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„Von der Parteien Hafiß un: Gunst verzerrt auf welche Züge eiNner be-
bedeutenden historischenPersönlichkeit träfe dies mehr Zlals autfarl
Dabei wWar allerdings erstlinig. der Ha un:! die Voreingenommenheit

ihn, die sSein Charakterbild verzeichnethaben. Kein G_eringerer als
arl Burckhardt weıst auf die seltsamen Perspektivenhın, unfer enen

VOo den verschiedenen Geschichtsschreibungen gesehen worden ıst
„„Als Verkörperung jeder denkbaren Bedrohung In der französischen Ge-
schichtsschreibung, als ach Hegemonie strebender Zerstörer der Staaten

und Völkerfreiheit i der englischen Auffassung, als Verräter deutscher
Vo  =] kleindeutschen Nationalisten aus gesehen, als einddes gerein1gten
Glaubens aus protestantischer Sicht, als erasmıanischer Skeptiker der
Auffassung mancher Vertreter der alten Kirche.‘?
Seitdem sınd nicht durch CMS19C Forschung vieleQuellenund oku-

mente Ne  w erschlossen worden - Quellen und Dokumente, dieobige Ge-
schichtsbilder als oberflächliche Schablonen Z7u entlarven gee1gnet sind
€6s ıst auch eiwas anderes geschehen. Wır gewinnen Zugang Karls Ideen-
elt SOZUSASCH durch Symbiose, durch C1iNnNe geheimnisvolle Gleichzeitigkeit.

Die europäische Schicksalsstunde, S16 Vor dem Auge des Kaisers stand,
damals Jahrhundert, ıst Gestalt wieder heraufgestiegen.
Und WIC SCLIHEN historischen Auftrag darınerblickte, die Einheit und Un-

versehrtheit Alteuropas retten, bzw. wiederherzustellen, kämpfen
$  w  . 4 A heute viele der besten europäischen Menschen darum, 1esen wetterumtob-

ten westlichen Erdteil wieder 7111 CIN1ISCH, ihm das Schlimmstee ‚Pa-
ren. ‚„1m heutigen, vielleicht sehr kurzen Zeitmoment, erscheint Karls

Streben Z erstenmal w1e losgelöst Vo  - dengewohnten Vorstellungen,
CINCGErscheinungsformhöherer Weisheit, deren Umwandlung i Staatswels-
heit 11i gelingen scheint..63

Um die Kiıgenartdieses Herrschers un Staatsmannes verdeutlichen,
muß ıIna  ; ihn ı1 Beziehung seizen denjenigen SECINET Zeitgenossen, ıdie das

T .ıteratur: Royall Tyler, Kailiser Karl Miıt Vorwort VO.  - arl Burckhardt,;
Stuttgart 1959 arl Brandı,Kaiser Karl Werdenun Schicksal Persönlich-
keit und 1N€6es Weltreiches, München Ludwig Pfandl, Philıpp Gemälde
Lebens und Zeıt, VE 5 {ı Tsd., München 1933 Gregorio0 Maranön, Antonlio
PeIC Z, Der Staatssekretär Philıpps HX Wiesbaden 1959 Erich Hassınger, Das Wer-
den des neuzeıtlichen Europas (aus der Sammlung: Geschichte der
euzeıt, hrsg. VO  - Gerhard Rıtter), Braunschweig 1959 Ludwig Freiherr Von Pastor,
Geschichte der Päpste, 1—4 Aufl., 1V V, — Seppelt, Geschichte
der Päpste, IV, ufl

Burckhardt, Vorwort 7U Royall T’yler, Kaiser arl V,, deutsche Ausgabe, 17
eb
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€l aligep ägt orenüner Sta
vel ht nur K 1 einrich sın

€NOSse ährend diebe den le ten ihrem Denken der
„Princi co. desFlorentiners huldigen und ihre Staats- un K  1r  * henpo tik
ach Grundsätzen führen, erhebt sıch arl höherenSchau
derDinge. Nicht das ler un! jetzt un: für den Auggmblick und für C1iN

Aengherzige Machtpolitik Nützliche ist Norm SeiNes Handelns, sondern
Anliegen der europäischen, besonders der abendländischen Gesamtwohl-
fahrt 99 ıh S51 STets Universalität.‘‘ 4 Aber nicht D1urbestimmte K  *

Herrscher, deren bedeutendste, eben dem Kaiser, Tanz un Heinrich VIilL
Wäarch,standen den überstaatlichen Zielen und Idealen Karls entgegen - auch
derNationalismus der Völker tat e65S. Vor allem WarFrankreich gZU

starken Individualität herangewachsen, dafißs sich als gleichberechtigter
Bestandteil i 1116 Völkerökumene nicht mehr einreihen

Eın anderer GegenpolKarls Luther. Seine „hemmungslose Urgewalt“®
Xmachte „das Messende un: Wägende des Monarchen, SCLIC weiıt Voraus-

sehenden Pläne zunichte‘* 6,
ber auchunter den gegenreformatorischen Katholizismus kann INna  > den

Kaiser nicht schlechthin einreihen, gehörte vielmehr ı vorreforma-
torıschen, kühnen un zuversichtlichen1ypa den T ’homas Vo  b Aquin un
Dante verkörpern. Deswegen SCIMHN CW1ISES Bemühen Ausgleich, £1LNeN

Ausweg aus zerstörenden Gegensätzen. Deswegen S6L. immerwährender Ruf
nach dem Konzil, das das Anliegender Reformation, soweıt 6s berech-
tigt Wär,übernehmen nd  ] das christliche Krbe einbauen sollte. Kr

YTheologe, das erkennen, was die dem Aquinaten kongenialen
Gottesgelehrten des Jahrhunderts schließlich erkennen mußten: die
grundsätzlich unversöhnliche Schroffheit er Iutherischen (und kalvini-
schen) Thesen.

Das BANNER VO  Z BURGUND

arl war dem Vaterstamm ach C111 Habsburger, also ein Deutscher, un
EnkelKaiser Maxiımilians ber wWEeNnNn INa  m sSC1HNEN Stammbaum ı der gan-
ZenNn Breite betrachtet un aufsteigt his den Ur-ur-Ahnen, findet 11a
dieser üunften Ahnenreihe Iberer, Franzosen, l’lantagenets, 16
Niederländer, 1tahener, Polen, Litauer ud DUr EeLN!
Deutschen, Leopold 1L, Herzog vVvVo  x UOsterreich. arl ist also wahrhaft eu

päischen Ursprungs, kein einzelnes 5  nd kann iıh den Seinigen NENNEN, und
KEuropäer-ıst auch als Mensch, Persönlichkeit und Herrscher geworden.
Geworden;: denn wuchs auf als Burgunder, SCHAaUCT als Niederländer. Die
Niederlande bildeten damals och eil on Burgund, der zweıten
herzoglich--burgundischen Dynastie (Valois) Aber das burgundische Kern-
anddieses Herzogtums, das Herzogtum Burgund i eigentlichen 5  Inn, W3a  “

Vorwort 5  5 eb 6 a.a.Q.
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nach Karlsdes Kühnen Tod(0) französischen König und mıiıt
der Krone Frankreichs verbundenworden. Was den Erben Karls des Küh-
11cC.  b verblieb,; Reste Burgunds un überdies die Niederlande, denen

nunmehr das Schwergewichtzukam.
arl der Kühne AUIN) zweıten Ehe mıt Isabella von Bourbon

LUr SIN Kind, Marıa VO  > Burgund. Ihr fiel die auch ach dem Ver-
lust des Herzogtums noch ı sehrgroße Herrschaft dıie Freigrafi-
schaft Burgund, Luxemburg un all die Lande, die später uUunter dem
Namen Niederlande zusammengefalst hat (heute ungefähr Belgien und Hol-
land) Sie heiratete ach dem Wunsch ihres Vaters den Erzherzog VO  - ster-
reich und nachmaligen Kaiser Maxıimilıan Ihre Kinder Philipp der
Schöne un Margarete. Philiıpp vermählte S1C  h mıt Johanna VO  > Kastılien
nd Aragon. Ihrer Ehe entsprossen mehrere Kinder, darunter die späteren
Kaiser arl und Ferdinand

arl wurde ı den Niederlanden geboren un wuchsdort auf ber 1686
Lande ühlten S1C.  h selbst alg eıl Burgunds un uch tTür
arl Burgund war also Karls Heimat, un Burgund gehörte tiefste,
I116 erschütterndeLiebe ‚„Die Streitkräfte, die Karl V und Philipp

Frankreich Feld führten, als das burgundische Heer be-
kannt, obgleich S1IC hauptsächlich aus Spaniern- un Deutschen bestanden,
zeitwelise verstärkt durch englische Kontingente, ann und wann durch Fla-
TE und durch Söldner MN der Freigr‚afschaft. .67 Dieser ı Knabenherzen
entzündeten un mıt dem Jugend- un Heimaterlebnis CNS verflochtenen
Liebe Z Erbe Burgund blieb arl zeitlebens ireu. Aus ihr ergaben sich

der Folge Konflikte mıi1ıt den Forderungen SECLNES allgemein europäischen
Sendungsbewußtseins. _

Flandern der SENAUCK die burgundischen Niederlande haben nıcht 1LUF

(semüt un den eist des späteren Kalsers entscheidend mitgeformt, SOI -

ern un blieben auch C111 der Hauptstützen SEeINETrMacht. Flandern
Wäar reich, besaß volkreiche Städte, ı denen Handel un (GGewerbe hblühten.
Die flandrischen Tuche weltberühmt. Und der Wohlstand der ürger

hatte diese selbstbewußfßt un freiheitsliebend gemacht. S1ie verstanden C5y
sich Privilegien und Vorrechte erwerben und Ee1116 SCWISSC stadtstaatliche
Eigenständigkeit mıiıt der Ireue ZU Landesherrn ohl CI1. Kıs gab
Zeiten, KF'landerns Wohlstand Vergleich mıt dem Reichtum des

goldenen Venedigs durchaus bestehen konnte.. Immer und wieder
mußte der bedrängte Kaiser auft die Finanzkraft der Niederlande zurück-

. greifen, un: fast MMNCL', wWe auch bisweilen murrend, steuerten S1C ihre
Gelder be1i bıs ZUE Erschöpfung. arl hat SCECLNC burgundischen Stamm-
lande nıcht geschont, un trotzdem ist ZU flämischen Nationalhelden

. geworden. Er wäar der ihrıgen, un: die K1iamen wußten das

T'yler 5°
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Es umm SANZ, daß arl Deutschen, als es im hr 19 um
Wahldes Kaisers 8115, ebenso fremd SCWECSECH W16e di dern
Thronanwärter :aus dem Westen: Franz VOo  m Frankreich CIM E

VO.  I England. Nicht NUur die Wahlgelder des Bankhauses Fugger, xsondern
auch Karlsdeutsche Abstammung i Mannesstamm, der Umstand, dals
Enkel des eım deutschen olk und SC1IHNEN Hürsten sehr beliebten Kaisers
Max WAaärL, haben dieVWahl entschieden8. nd iüberdies hatte docden
größteneil burgundischen Länder Vo Reich Lehen Und doch
ist dem JUNSECN Herrscher diese euer erworbene Krone des römischen
Reiches miıt der Zeit schwer und drückend, C116 wahre Dornenkrone g-
worden.

die burgundische Herkunft ı CHSCICH Sinn arl V. für SC1LIL Amtals
Reichsoberhaupt ützlich WAar, INas INnan füglich bezweifeln, seiNe nieder-

FAländische aber war 6s Sanz gewiß. Denn die Niederlande hatten ihn ıVo  an| Ju-
gendauf daran gewöhnt, dafßs als Landesherr Rücksichten auf die Stände

nehmen hatte. Sie Ja ein einheitlicher Staat, sondern CL Menge
Vo  b Herrschaften, für die e111e EMEINSAME Volksvertretung und SCHLCHL-
sSameBehörden Tst allmählich geschaffen wurden. kostete viel Geduld,
Mühe und Unterhandlung, hıs die einzelnen Teile des niederländischen (56-
bietes wenigstens größeren Verwaltungseinheiten un Gerichtsbezirken OO
zusammengefaßt.werden konnten. Die Städte verweıigerten = Besteue-
rTunNg langeaus Prinzip. Nicht Steuern, 1Ur Hilfsgelder wollten die Stände
zahlen, un der KürsT mußte VOoO  ; FWFall Fall miıtden einzelnenLandschaf-
tenaushandeln, W as Beihilfen bekommen sollte?. Das WwWar 6e1116. Schule

kleinen {fü den künftigen Kaiser un Beziehungen Zzu den Ständen
es römisch-deutschen Reiches. arl at] dieser Schule viel gelernt. Erhat
auf den Keichstagen mıt unendlicher Geduld und Lan_gmut verhandelt, um

Zielen näher kommen. Aber während die Niederländer ı Einzel-
fall ZWAar bockbeinig uınd wiıderspenstig, grundsätzlich jedoch unbedingt
treue Untertanen aren stand 6S Reich anders, Sanz anders. Nıcht
NUur, da{fß arl aus dem burgundischen renzbezirk kam, vermehrte SE1NE6E

Schwierigkeit,as Hauptübel lag darın, da{iß en meisten deutschen Terri-
torialfürsten das Reıich gleichgültig 1a geradezu Jästiggeworden War. Schon
VOr der Reformation war diesen Herren JENC uniıversale VWeite verloren-

beseeltCLANSECN, die Hochmittelalter die deutschen Stammesherzöge A

hatte Damals hielt sich jederdieser Herzöge für s d_ig, als Kaiser die
Spitze des Reiches treten. Gerade der Kampf die jeweilige Nachfolge
zeigt, WICwichtig mMa  ka das Kaisertum und das Imperium34hat

Schon i Jahrhundert bedeuten jedoch Kaiser un Reich, VOLT allem
für die Mächtigeren der Fürsten, Aur den Hemmschuh Z Ausbau der lan-
desfürstlichen Gewalt Der nationalstaatliche Gedanke der beginn’en’dep

Vgl dazu Tyler und: Brandı yler 69i G  En
S
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Neuzeıt, der ı Frankreich, England un Spanien: dengroßenabsoluten
Monarchien führte, wirkte SIC.  h Reich anders aus.:als Partikularismus.
Man. War ziemlich reichsmüde und hatte mit den westlichen Monarchen DUr

gEMENIN: Die Abneigung die universalen Gewalten des Abend-
landes: Papst und Kaiser. Schon VOL dem Jahrhundert zeigten sich ı
fast allen Staaten Ansätze ZU Landeskirche unter fürstlicher Gewalt. Das
große abendländische Schisma des un Jahrhunderts unı das damit
verbundene Schwinden des päpstlichen Ansehens, ebenso W1C die Verwelt-
lichung mancher kirchlichen Kreise hat diese Ansätze gestärkt. Die Kenais-
sancezeıtWAäTrT, neben al dem Großen, ; S16 geschaifen, doch auch C111}

Zeichen der erautfkommenden Krise. Vor der Reformation WAar CS SUSar
S dafß sich die Päpste mehr als über Deutschland über England un: Frank-
reich un SOSar über Spanien beklagen hatten, weil sich die weltliche
Gewalt ı kirchliche Dinge einmischte und den Machtbereich des Römischen
Stuhles zurückdrängte.

Die Reformation hat dann 1ı Reich jlese Entwicklung überstürzt
und die Gegensätze:aufs äußerste verschärtft. S1ie wirkte sıch auch politisch
verheerend AUS. Solange die Spaltung dauerte, nıcht NUur die Kıirche ı
Deutschland, sondern auch die kaiserliche Gewalt gelähmt. Und aus poli-
tischen Gründen ist von außen her, besonders VOo  > Frankreich, der konfes-
sionelle Hader vielfach fgeschürt /worden. Aber selbst Reich fürchteten
manche katholischen Fürsten die Wiedervereinigung Glauben, weeil S16

die Reichsgewalt gestärkthätte Der venezianische sandte schreibt 1541
CLI1LC1H Bericht VOo Reichstag ı Regensburg:un außert arın über die Del-
den Herzöge VOoO  > Bayernun ıhrenBruder, den Erzbischot VoO  = Salzburg:
S1C sıind gut katholisch, aber die Macht des a1isers. „Da Nu die Kır-
starkung desselben des Kaisers) die unmittelbare Folge der Eintracht

Deutschland SC1LIl WUr':  de, werden S1C alles aufbieten, damit diese Kın-
trachtnıcht 7zustande kommt, un ZWar mehr, WE S16 hoffen, ı dem
NNerell Kriege, der ann ausbrechen würde, sich der Städte Regensburg und
Augsburg bemächtigen..10 Der Kardinallegat Contarinı und der papst-
liche Nuntius Morone ähnlicher Ansicht über diese KFürsteni?.

Was diıese deutsche Sıtuation Tür arl bedeutete, annn ma  a} NUur ermmecs-

SCH, wWwWenn- sich S Ziele vergegenwärtigt. Er 311 das Reich i111 siıch
selbst wieder festigen und CINMISCH un deswegen als Erste Vorbedingung
azu die Glaubenseinheıit wiederherstellen. Das kaiserliche Ansehen solHl
wiedererstehen un das Heilige Römische Reich wıeder C111 erstrangıger
Machtfaktor des Abendlandes und der Christenheit überhaupt werden Und
das wWäare biıtter NOg SEWCSCH Denn Südosten stLeg düster un drohend
der Halbmeond Horıiızont aut un warf blutigen Schein bıs tiet ach
Kuropa herein Türkische Heere rückten Lauftf der Zeit über Serbien un
Ungarn dıe Ostmark des Reiches VOTL, das Mittelmeer durchkreuzten

Pastor A 07 114 92.0 304
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türkische Flotten. underoberten C166Insel acher andern, sarazenische
eeräuber ähmten Vo  am} en nordafrikanischen Küsten aus denHandel der
seefahrenden christlichen Nationen. arl ll all dem CIIl Ende machen, das

N&ist für Sendung und Pflicht als weltlichen Herrscher sowohl als auch als
Kaiser des Heiligen Re  7  ches un Schirmvogt der Kirche. Seine habsburgi- _schen Kaiserahnen hatten keine hochfliegenden Pläne gehegt; arl knüpftler ältere Vorbilder d erneuert die mittelalterliche Idee VO  u Reich,
Kaisertum un Christenheit. Der Ungläubige, der islamiısche KFrb- und Krz-
feind des christlichen Namens soll aQus den christlichen Gebieten vertrieben
werden, Zuerst aus Kuropa, ann aber womöglich auch aus Byzanz und Klein-
en. Das rabh des KErlösers wınkt ı der Ferne. Wieviel diesen Feurigendealen wird dem nüchternen pohitischen Blick Karls auft lange Sicht stand-
gehalten haben? Jedenfalls bhlıeb test entschlossen: wenigstens Süd-
OSLEUTOPA nd ı Mittelmeer sollte die Ordnung wlederhergestellt werden.
Dafür brauchte nıcht C1IiMHN CIN1S€ES Reich, sondern auch 611 befriedetes
Kuropa. Deswegen SC Bestreben., mıt Frankreich ZuU Ausgleich z kommen.:

Koyall Tyler weilist darauf hın, da{fß diesem Ausgleich VO  —; seıten des
Kaisers die burgundischen Staatsinteressen Weg standen. arl konnte
SC1H Erbe, das burgundische Herzogtum i CHNSCIECH Sinn, das VoO  v Frank-
reich Besitz5! worden WAar, nıcht VErSESSCNH, un die französıi-
schen Könige darın unerbittlich ber selbst wWenNnn dieser Streitpunkt
nıcht S5CWESCH wäre, Wäare die europäische Eintracht nıcht erreicht un!
gewahrt worden. uch als arl später Ansprüche hintanstellte, kam

keinem dauerhaften Frieden mıt dem König VO  an Frankreich. Mit
Unterbrechungen bekriegten Franz und SEeIN Nachfolger Heinrich den
Kaiser arl während derSANZCH Dauer SCINETr Regierung. Man kann vieler-
le1 Gründe dafür antühren: die Furcht der französischen Monarchen VOLr
der Umklammerung ihres Reiches durch das Haus Habsburg; den Umstand,
dafß Franz bei der Kaiserwahl unterlegen WwWar un deswegen erfolg-
reichen Rivalenhaßte; die günstige Gelegenheit, die Zerrüttung der eut-

Ü  WEschen Verhältnisse benützen, sich Zuwachs Land un: Macht 4

verschaffen.
Der Hauptgrund lag jedoch tietfer. Carl Burckhardt Sagl: ‚„‚Frankreich

Warl starken Individualität herangewachsen, dafß c S1C  h als gleich-
berechtigten Bestandteil eine Völkerökumene nıcht mehr einreihen liefß C6

Man mu beifügen un SC Fürst War 611 Gesinnungsgenosse Machiavel-
lis13. Dieser eıst der Renaissanee herrschte indessen nıcht 1Ur Paris. Er
se S1C.  h auch bei HeinrichV. bei der Signoria VO  — Venedig, bei vielen
kleineren Potentaten nıd bisweilen SOSar päpstlichen Rom durch. (Ganz
Kuropa, schien bisweilen, rebellierte den irgendwie als Ana-
chronismus empIundenen Versuch Karls; die abendländische Einheit

Leben erwecken. Türken, Papst, Franzosen, Engländer und die
deutschen Protestanten standen Zzuzeliten ih

I'yler eb
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Papst unKaiser mußten kraft iıhres Amtes universal denken, Papst und
Kaiser die beiden letzten Mächte Europas, die das Erbe des Mittel-
altersverteidigten, wenigstens Prinzip. Man hätte 19858 annehmen sollen,
dafß angesichts der erschreckenden Lage, erschreckend für die Kirche und
das Reich, beide ihre uralten Eifersiüchteleien un: Gegensätze VErSCSSCH und
zusammenstehen würden, och retten, reiten WAäarL. Denn ihrem
geschichtlichen Werdegang ach gehörtenS16 INen. Wohl ist das Papst-
tum Wesen ach eine bestimmte historische un politische Situa-
tıon gebunden., _ aber das FPapsttum War doch SCWESCH, das das
abendländische Kaisertum geschaffen hatte und grundsätzlich dessen Kıin-
rıchtung och als selbstverständlich bejahte. Der Kailiser wWar und
blieb Schirmvogt der Kirche und säkulares OÖberhaupt der westlichen Chri-
stenheit. arl Brandı nenn Papsttum un Kaisertum Doppelsterne, die
selbst ihrer Spannung zusammengehörten. Nunwarenl s1e beide tödlich
bedroht: VO  — den 1ürkenund VOoO Abftall alter katholischer Gebiete. Rhodos
fiel Ungarn befand sich ı höchsterGefahr, uundiı Norden Europas wandte

Land ach dem andern Rom den Rücken dessenungeachtet stehen die
beiden ole der alten Christenheit selten ı111 Harmonite zueinander, meist sınd
516 verfeindet der mindestens WLNEe11NS,.

Pfandl und Tyler gehen mıiıt den Päysten sireng Gericht. Aber
braucht sich i Urteil nicht einmal auf S1IC stützen Ludwig VO  —

Pastor zeichnet dieses tragische Verhängnis deuthich Vieles 1ät sich
schwer entschuldigen, vieles mu{l Inan verstehen suchen. Vielleicht mul

Sanz allgemein SaSCH, daißs ma  ; oft und Jange weder al der päpstlichen
Kurie och Kaiserhof verstanden hat, w as den nordischen Ländern,
VOTLTallem i Deutschland VOTL sich S1155 arl war treuer Sohn der Kirche,
aber eben VO Mittelalter her bestimmte Gläubigkeit un Reichs-
ethik vermochten es einfach nicht fassen, daß da nıicht etitwa NUur 61IL

zelner Häretiker, sondern Reichsstände und Königreiche
aus dem ( Glauben und dem Gemeinschaftsdenken Alt Kuropas ausziehen Un
mi1t dem rbe der Ahnen radikal brechen würden. Kr meıinte, WeNnNn sich
ZzusammeNseizte un miteinander spräche, W mMa  - berechtigte Beschwer-
den anerkännte un:! die Übelstände abstellte dann te den g1-
C1iNSanle Grund un: Boden entdecken und wieder zueinander finden. Des-
WESCNH SC endloses Verhandeln (seduld mıft Jangatmigen Keligions-
SCS rächen, SC Drängen ach C1NEeIN allgemeinen Konzil. Aus der gleichen
relig1ös-sıttlichen Haltung heraus lehnte wieder ab, dort,

kriegerischem Vorgehen SCZWU W SECLNC Stege ach den (Grund-
sätzen moderner olitik und Feldherrnkunst auszunützen. Kr hat Frankreich
oft besiegt und Siege eEiINer radikalen Machtentscheidung VeLr-

wertet Er zl nicht einmal da{fß Siegesfeste gefeiert werden, WL sich
Siege ber christliche Mitmenschen handelt. Und sieht auch iWLil-
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ICNAuc Wesen der Neuzeit und der relig1056 Neuerungerfaß rdies lebte INa  n} It der Renaissancean se N1c

henden nationalen Bewulßlstseins. Das schuf Widerstände die kaı-
serliche KReichspolitik un die mittelalterliche Tradition. Sodann hatteINa  5
nichtVErSCSSCH, WIC gefährlich mächtige‘ Kaiser dem Papsttum uner
Kirche i der Vergangenheit geworden TEeN. Der Sacco Roma vo  - 1527
verstärktedie Angst.

Daß die Päpste i der Konzilsfrage oft zögerten und zurückhaltendC
hat verschiedene Gründe Die Kirchenversammlup_gen Vo  - Konstanz un:
Basel lebten i Rom i keiner guten Erinnerung. Man fürchtete Wieder- K
aufleben der konziliaren Idee, die die allgemeinen Synoden beren
Papst setzte, un 19858  w fürchtete weiter den Einfluf national gebundenerKonzilsabordnungen. Überdies gab 6> auch Zeiten, Rom WAaTrT, das Zum
Konzil drängte, während arl zögerte, zögerte aus Gründen nicht der
dernen, sondern eiNner alten, Ausgleich bemühten Staatsklugheit.
Manche römischen Prälaten, W16 derNuntius Morone, hatten die wirkliche

Lage der Dinge i Deutschland schärfer erfafßt. Ihnen standen wieder Ka-
tholiken gegenüber, die s1iC verharmlosten. Die Folge WAar, dafß Inan VOo.  o
katholischer Seite bald den Kaiser sSEeCiNer Nachgiebigkeit un Frie-
densliebe tadelte, bald sSsCLNE Gegner ermutigte. Das Kindergebnis konnte
nicht guL SC Die Wiedervereinigung i Glauben scheiterte, viele Gebiete
SHISCH der Kirche verloren, und arls Reichs- un Kuropapolitik erlittiNCn
traurıgen Schiffbruch. nd ı Osten erschienen die Türken VOT VWien.

R
SPANIEN, KArRL UN  w EUurOPA

Ein SaNZes Menschenalter hindurch hat arl die Verwirklichung SC1-
er Ziele CN. Daß dies überhaupt möglich W daß bei dem chaoti-
schen Zustand des Heiligen Römischen Reiches un der Feindschaft -
derer Monarchen nıcht Irühzeitig unterlag, das verdankt neben SCILET

burgundischen Hausmacht Vor allem SC1INEIN Krbkönigreich Spanien. arl
hat die Spanier wider ihren Willen9Vorkämpfer (oder soll Iina  b

en  ® letzte Nachhut derkaiserlich-imperialenEuropapolitik werden.
Spanien hat als etzter Fechter auf vielen Schlachtfeldern die Idee des CINCH
unteilbaren Abendlandes verteidigt. Wo S1C.  h das deutsche olk alssolches
versagte, ist das spanische CINSCESPIUNSCH.,
Das war keinesfalls selbstverständlich. Denn Spanien hat E1Ne6 SaNZ C19ENE

Entwicklung durchgemacht. Für Frankreich hat arl der Große die INau-
rische Gefahr endgültig gebannt (spanische Mark) Aus Sizilien, dem SsSu:  d-
lichsten Zipfel der mitteleuropäischen Achse, hatten die Normannen die
Fahne desPropheten fürur 1MNnmer vertrieben; Spaniendagegen hielten sich
as SgANZE Mittelalter hindurch maurische Herrschaften: Das maurische K5ö-
nigreich Granada tiel erst 1499 unter dem Angriff der katholischen Könige
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Werdinandun Isabella. Bis diesem Zeitpunkt ıvwarSpanienmiıtsich selbst
beschäftigt.. Der Nachstofß hinter den abzıehenden Arabern her führte al

dıe See ı Richtung Afrıka Schließlich wurden Kräfte un Mittel frei tür
den großen Entdeckungszug des Christoph Golumbus. Seitdem steht das An-
gesicht Spaniens mehr ı KRichtung auftf VWestindien als auf Kuropa. WAar
wird das Bündni1s mıiıt Burgund weıter gepflegt, abersSelin Zweck WAaTr, sich
gegenüber en 1 wieder versuchten französischen Kinmischungen den
Rücken Treizuhalten Dieses Bündnis drückte sich aufs Neue aus der Ehe
Philipps des Schönen VonNn Habsburg Burgund mıft Johanna, der Tochter
Ferdinands und Isabellas:; Ihr entsproß Karl V. Und er, der Erbe VO  — Bur-
gund, ÖUsterreich, Kastiılien un Aragon erzwingt die europäische Wende
Spaniens.

Es war e1Ne ungeheure Zumutung die Kräfte des kleinen, WESCH SCILIHNET

VO schroffen Gegensätzen beherrschten landschaftlichen Kigenart DUr

gleichmälig besiedelten un bebauten Landes. Überdies forderte die Neue
Welt jenseıts des Ozeans Mannschaft über Mannschaft un: lockte alle, die
Abenteuer, Reichtum un Macht suchten. Spanien hat fast eiNenNn Erdteil
erobert un dafür Zoll Unternehmungsgeist Intelligenz

Menschenkraft bezahlt Und da kam DU  > dieser Kaiser VO JeNSELTS der
Pyrenäen und W dieses olk 5A12 politischen Begriffen
denken, denen (sesamteuropas un VOoOrT allem des ateinischen Abend-
landes. Weder die Stände och der einfache Mann vermochten sich
schnell daran gewöhnen Kıs ist falsch die Vorherrschaft die Spanien
rund C111 Jahrhundert Kuropa ausübte, auftf e1INe angeborene Herrschsucht
zurückzuführen. Die Spanier mußlßten vielmehr erst mühsam dafür EeWON-
NeNn werden. Und WEeNn arl 611 WEINSCI groler und geschickter Herrscher
SCWESCH W:  9 WAaTtc 6S nıcht gelungen.

Politisch gesehen wWar Spanien VO  — S1C  h UK keineswegs gene1gt, weıt au

greifende abendländische Pläne verfolgen, relig1ös gesehen War CS da-
hervorragend dafür geei1gnet. IDenn die Kriege die Mauren

wäaren doch ı auch Glaubenskriege SCWECSCH un hatten das christliche
Bewulsitsein geweckt und gestärkt. Überdies war Spanien der neugläubigen
Reform zuvorgekommen Bereits unter der Königin Isabella begann Kardi-
nal AÄlimenez de (isneros eiNe Reform des Klerus ‚ Zur Zeit des Konzils VOIL

Trient uıunterschieden siıch die spanischen Prälaten, w as Gelehrsamkeit un:
würdige Lebensführung betrifft, gunsüg VO.  zn ihren ausländischen Kolle-
SCH .o ] 4. Dieses Reformwerk wurde VO  —Peter VO  a Alcäntara undder heiligen
Theresıia fortgesetzt.

Zur Zeit Karls V. auf der ıberischen Halbinsel und VOL allem
Spanien Mystik un Frömmigkeit Philosophie, christlicher Humanısmus
und J'heologie NEUu erblüht |DS gehörte ihrer Kigenart daß S1C PINeEersSelts
die Bindung die mittelalterlichen Überlieferungen wahrte, anderseıts
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woh der metaphysi he nd tlia_>lo@gischen’ Spekulation als auch
Ethik, Naturrecht und Staatsphilosophieselbständig weiterbaute. Von den

Universıtäten Salamanca, Alcalaä un Coimbra Z1ing gelstiges Leben
aUs,. Wir erinnern den VoO Kajetan befruchteten Gründer der. Schule
Vo  — Salamanca, Franz VO  ; -Vitoria (1450—1546), Melchior Cano
bis9 Dominikus oto (1494—1560) un Dominikus Banez 1528 bis

Erasmus schrieb damals: „„Spanien se1l die grolßen Geistern frucht-
are Mutter, un: die Literatur blühe dort 1Ner Zeit, Deutschland
niemand ötfentlichen Vorlesun g auch 1Ur zuhöre. . 15

Eıs ıst eiıne Frage, dafß dieSpanier allmählich ı ihre europäische Auf- 0
gabe hineinwuchsen und ihrer bewulfst wurden. Auf der andern Seite stel-
ger auch der Besıitz undie Macht i den unendlichen Kolonialgebieten
Westindiens ihr Selbstbewußtsein, und schlielßlich wurde beiden
Samnmımen die großartige Vorstellung VoO Reich spanischer Nation, das VOoO  }

Mexiko hbis ach Brüssel und Mailand reichte und dem die Sonne nıcht
unterging. Dafs Karl i Spanien das burgundische Hofzeremoniell einführte,
förderte diese Entwicklung Der Spanier WIT:  d S1C.  h Bedeutung be-
ulßt andere SaSch, wird stolz16 Das olk identiftiziert sich hohem
Maii mı1t der übersteigerten Größe un Ma]esta sSC1L165 Monarchen. Gregorio
aranon meın allerdings, dieser Stolz SCı VOT allem Kastilien Hause
SECWESCH. Kr vergleicht die ‚„„herrschsüchtigen“ Kastilier mıt den ‚„Preußen

Deutschland Zeiten‘“ 17,

IIER VERZICHT

Weder die niederländische Finanzkraft och Spaniens Volkskraft, Jau-
benskraft un: Tapferkeit och die Silberflotten aus den Kolonien vermoch-
ten die Staats- und Feldherrnkunst Kaiser Karls stützen, da{fß S16 S1C.  h
durchgesetzt hätte Der Sieg über die Schmalkaldener (1547) täuscht. arl
selbst weiß besten, da{fß Grunde och Sar nichts entschieden IST. Und

der Tat, das Interim scheitert und des Moritz VO Sachsen Verratzeigt,
z  1€ ausweglos che Lage ist.

Die Zeit ist nıcht mehr aufzuhalten. Der Kaiser erkennt, da{fs
dieser Wende nichts mehr nutzen ann. Er ist vorzeıtig gealtert und V'  —-

braucht. Seine hohen Zaele un: Pläne haben iıh jahrzehntelang durch Ku-
roDa getrieben: VO  — Spanien ach Deutschland, VO den Niederlanden ach
Spanien, VOoO  « dort ı111S Mittelmeer ach talien un hıs nach Nordafrika. Jetzt
ist müde un der Welt Tremd geworden. Da Jegt OÖOu

Kntscheidung nd ı tiefer Kınsicht der Dinge 61116 Krone SCLLET Weltherr-
15 d. Z. 392 Vgl dazu Johannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie,

1L, Freiburg 631
Pfandl dazu ‚„„Der Nationalstolz, den WILr beı anderen Gelegenheit ı dıe

deilkomponenten des Adels-, KRasse- und Glaubensstolzes, des Krobererstolzes un des Bıl-
dungsstolzes zerlegt haben, erhielt miıt dem burgundischen Zeremonitell ıJENC Härtung durch
ATrrOoganz, Kälte und Überheblichkeıt, die den Spanlier bel allen anderen Natıonen VeI-
haßt machte Pfandl 153) 17 Maranon , 276
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K eitlich geprägten, großen rrscherpersönlichkeit ist, aber nicht
derarteinheitlichen, dafß sS1C frei Wd VoO  - Rissen und Spal-
Ten, die für gewöhnlich dem menschlichen Dasein als Zeichen der Endlich-
keit un Begrenztheit eingegraben Sın  d Grofß und Ehrfurcht gebietend och

H  bn  > in ihrem Untergang ıst die zentrale Idee SC1H65 Denkens und Handelns als
König und Kaiser  ° die universale Idee derChristenheit un desC1LHeEINL Abend-
Jandes. Sie bestimmt diegroßen Umrisse Staatskunst un:! bewirkt den
härtesten Zusammenstolfsß mıiıt SCIHNETLr Zeit und sec1ihNlen Zeitgenossen,deren
Leitbilder aus andern Sphären stammen. och diese entralidee wird bis-
weilen auch VO  - Karl selbstdurchkreuzt, von der Staatsräson des burgun-

dischen Territorialstaates nd ı der spanischen Erbmonarchie her Das
führt SCWISSCH Entscheidungen, die WIL zunächst als inkonsequent be-
zeichnen CI

Karl hat als Kaiser die egolstischen Umtriebe der Territorialherren ı1111

er bekämpft, die siıch der Hoheit undenRechtsansprüchen des Reiches
entziehen wollten: aber als burgundisch-niederländischer Lehensmann des

_ gleichen Reiches hat zentrifugal gedacht und gehandeltWI1IC die
übrigen Reichsfürsten. Ja,; hat sSEeC1NeE kaiserliche Stellung azuıu benützt,

Burgund, das heißt VOL allemdie Niederlande,die als ‚„burgundischer Kreis‘®
Bestandteil des Reiches waren, praktisch demReichsverband osen
un sonderstaatlich machen. Er war also insofern ke  ın Mehrer des Rei-
ches. Ebensohat das alte Reichslehen Mailandmıiıt der spanischen Krone
verbunden. Man könnte allerdings einschränkenund sagen, die niederlän-

<  Ar dische Abspaltungse1 TrST Jahr1543geschehen, als Karl, durch tausend
Enttäuschungen ernüchtert, bereits begann, rreichsmüde werden. Er hat
MailandundBurgund mıt Spanien verbunden, 1 Spanien, dasals letzte
_europäische Nation och das Alt--Europa un SecL1NEN e1ist vertraf,

Alt-Europa, i dem arl beheimatet WAar. Als der Kaiser ı Jahr 1557,
siebenundfünizigjährig, S1C  h ach Yuste ZUTCUickzog, sah Mitteleuropa i
_ Chaos, das Reich schwer erschüttert un die Kirche ı harten Ab-
wehrkampf. Warum hat der Burgunder arl SC1IN Altersasyl nıcht ı seinem
Geburtslandgesucht? Eıs ıst ahe rodelnden Kessel des Umsturzes
un selbst vVvon ihm berührt. Nur ı Spanien ochlatz unduhe für
ec1iNnenKönig,der die Krone niederlegte, den Bergen die Ewigkeit

denken.


